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Die "Fridingische Unruhe" 1672 -1677 
1381 verkaufte Graf Rudolf 1II. von Hohenberg seine gesamte Grafsenaft an 
Herzog Leopold von Österreitn. Für mehr als vierhundert Jahre, bis zum An-
fall an Württemberg 1806, teilte Hohenberg als ein Bestandteil Senwäbisen-
Österreichs die Gesenicke der österreienisenen Vorlande. Sie waren der Graf-
senaft Tirol inkorporiert und wurden bis zur Einrichtung einer eigenen Re-
präsentation und Regierung in Konstanz und Freiburg im Jahre 1752 von 
Innsbruck aus regiert. Für die Herrschaft Hohenberg führte in Rottenburg ein 
Landvogt, zeitweise auen Hauptmann genannt, an der Spitze des der Regie-
rung in Innsbruck unterstellten Oberamts die Verwaltungsgesenäfte. Dem 
Oberamt in Rottenburg waren die Obervogteiämter in Fridingen (bis 1688, 
dann Spaichingen) und Horb sowie die Städte Schömberg und Binsdorf unter-
geordnet. Duren die Arbeiten von Th. Knappl, O. Stolz!, E. Stemmler 3, W. 
Grube 4 und N. Sapper s wurde die Kenntnis von Verfassung, Behördenaufbau 
und einzelnen Institutionen Schwäbisch-Österreichs wesentlien erweitert und 
vertieft, doen läßt sien wohl für kein Gebiet Senwäbisen-Österreiens in Details 
ein so deutlienes Bild zeichnen, wie es für viele Ämter Württembergs möglien 
ist. 
Die folgende Episode aus der Geseniente Fridingens, der einzigen Stadt Ober-
hohenbergs, soU in einem konkreten Spannungsfall das Verhältnis von Unter-
tanen, Obervogt und lnnsbrucker Regierung im späten 17. Jahrhundert be-
leuchten 6. 
Als der Fridinger Obervogt Christoph Kalt alters- und krankheitshalber sei-
nen Dienst nient mehr versehen konnte, bat er entsprechend einer in der öster-
reienisenen Verwaltung üblienen Praxis die oberösterreienische Regierung, ihm 
den o. Ö. Kammersekretär Franz Zoller von Zollershausen im Amt beizugeben, 
was ihm am 22. September 1670 zugestanden wurde 7. Christoph Kalt starb 
im folgenden Jahr, worauf die Innsbrucker Regierung Franz Zoller am 16. No-
vember als seinen Naenfolger in die Obervogteistelle in Fridingen einwies 8 . 
Das Geseniecht der Zoller gehörte zum Tiroler Beamtenadel. 1559 war Cristof 
Zoller, kaiserliener Rat und Pfleger der Herrsenaft Eberstein, von Kaiser Fer-
dinand 1. geadelt worden 8. Durch eine Heirat Johann Jakob Zollers mit Mar-
garetha Schiller von Herdern, der Enkelin Leoman Seniller von Herderns, 
Kanzlers von Tirol (1559- 1611), im Jahre 1599 wurde die Familie mit dem 
führenden Adel Tirols verwandt 10. Zur Zeit des Amtsantritts Franz Zollers 
in Fridingen war sein Bruder Johann Georg Zoller Hofkammerrat in Inns-
bruck ", sein Vetter kaiserlicher Rat und Hofkammerregistrator l!. 
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Gleich bei seinem Amtsantritt muß es zu einer Art Revolte ("exzeß") gegen 
Zoller gekommen sein, an der der Keller (Finanzbeamte) von Fridingen Seba-
stian Traub, sein Weib und mehrere Fridinger beteiligt waren. Auf die Klage 
Zollers hin wurde der Obervogt der Herrschaft Gutenstein von der Regierung 
im Januar 1672 beauftragt, Franz Zoll er den Untertanen als wirklichen Ober-
vogt vorzustellen und ihnen zu befehlen, ihm Respekt und Gehorsam zu lei-
sten IS. Im Juni erging an den Marschall der Herrschaft Hohenberg Sebastian 
Schorer die Anweisung, die Exzesse, zu denen es bei der Einsetzung Zollers 
gekommen war, zusammen mit ihm zu untersuchen 14. 
Zu einer Beruhigung kam es dadurch nicht. Die Mißhelligkeiten zwischen 
dem Keller und dem Obervogt dauerten an, und den ganzen Sommer hindurch 
setzten sich die" verbottenen zusamenkunfften" der Vögte und Ausschüsse der 
Dörfer Oberhohenbergs fort, auf denen man sich über die Amtsführung des 
Obervogts beklagte und beschloß, eine Abordnung an den Kaiser zu senden 
und um die Entlassung des Obervogts zu bitten 15. Die Innsbrucker Regierung 
wollte abermals Sebastian Wilhelm Schorer und Lic. Dionysus Treyer, den 
Landschreiber der Landgrafschaft Nellenburg 16 mit der Untersuchung der Be-
schwerden beauftragen, gab jedoch dem Einspruch Zollers gegen die bei den 
Kommissare nach, obwohl sie ihn nicht für begründet ansah, und übertrug die 
weitere Untersuchung der Fridinger Mißhelligkeiten dem Landvogteiverwalter 
der Landvogtei Schwaben Dr. Johann Franz Schmidtlin 17. In der Sache kam 
Schmidtlin zu keiner Entscheidung, doch untersagte er die Zusammenkünfte 
der Vögte und Amtleute aufs strengste. Ihre Beschwerden sollten sie nicht 
untereinander beraten, sondern "die gebührende verordnung und endtliche 
resolution von hochlöbl. regierung erwarthen", andernfalls sie "scharpfe, wohl 
empfindtliche straffen, darab andere ain exempel zue nemen" zu erwarten 
hätten 18. Trotzdem gingen "frevel und haimblichen zusammenkhonfften" in 
Fridingen unter der Beteiligung des Kellers im Herbst 1672 weiter, auf denen 
die Untertanen eine Beschwerdeschrift gegen ihren Obervogt formulierten, die 
sie im Dezember 1672 an die Innsbrucker Regierung absandten 19. 
Schon im folgenden Jahr kam es wegen der Bezahlung der Unkosten für die 
Kommission Schmidtlins zu neuen Unruhen, da die Gemeinden die Bezahlung 
dieser Gelder ausschließlich den an den Protestaktionen beteiligten Vögten 
und Gemeindepflegern überlassen wollten, die Regierung jedoch auf einer 
übernahme der Kosten durch die ganze Gemeinde bestand 20• 
Zu einem regelrechten Aufstand kam es wegen dieser Frage in Spaidlingen 
UM in Denkingen. Der dortige Herrschaftsvogt Märckh hatte sich beim Ober-
amt Rottenburg beschwert, weil er in die von Zoller vorgenommene Vertei-
lung der Kommissionskosten nicht einwilligen wollte, worauf er von Zoller 
sofort ins Gefängnis geworfen worden war. Als er nach 14 Tagen wieder frei-
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gelassen wurde, wurde er auch noch eigenmächtig vom Obervogt seines Amtes 
entsetzt, obwohl Märckh bei einer Visitation durm Vögte und Ausschüsse der 
Oberen Herrschaft Hohenberg für dieses Amt für tauglich befunden worden 
war und vom Oberamt in Rottenburg seine Bestätigung erhalten hatte!l . Das 
Oberamt stellte sich, als Georg Märckh im Oktober 1.673 abermals von Zoller 
gefangengesetzt wurde, bei der Weiterleitung einer umfangreichen Beschwer-
deschrift der oberhohenbergischen Untertanen eindeutig auf die Seite der Be-
völkerung 22. 
Da Zoller in seinem Berimt nam Innsbruck, in dem er sich wegen der ihm 
feindlichen Einmischung des Rottenburger Oberamtes beklagt hatte, davon 
sprach, "das solches feur vorgewissen (an vorerwähnten) orthen (Spaichingen 
und Denkingen) mehr und mehr fomentiert (genährt) und in groß unglickh 
und todtschläge außschlagen derffe" 23, suchte die Innsbrucker Regierung mit 
allen ihr aus der Ferne zustehenden Mitteln den drohenden Konflikt zu ver-
hindern. In mehreren, zum Teil sehr scharfen Sch reiben, wies sie den Fridin-
ger Obervogt, dem offensichtlich an einer Konfrontation mit der Bevölkerung 
gelegen war, an, bis auf weiteren Befehl keine Kommissionskosten mehr ein-
zutreiben 24. Den Beamten in Rottenburg trug sie auf, die Einwohner der Obe-
ren Herrschaft zum Gehorsam gegen den Obervogt und zur Wahrung von 
Ruhe und Ordnung anzuhalten. Dem Landvogteiverwalter Schmidtlin wurde 
dringend befohlen, in dieser "sach von ainem ser grossen und gefehrlichen 
aussehen" seine Untersuchungskommission wieder aufzunehmen 25. Von dem 
Ausgang der Untersuchung in diesem Jahr ist nichts bekannt, doch kam es im 
nächsten Jahr wegen der Gefangennahme des Spaichinger Bürgers Jakob Kup-
ferschmid zu einem neuen Konflikt, bei dem sich das Rottenburger Oberamt 
wieder gegen den Fridinger Obervogt stellte 20 . 
1.675 trieb die Entwicklung bei allen unmittelbar beteiligten Parteien zu einem 
offenen Konflikt. Die Beamten in Hohenberg weigerten sich, Zoller die zu 
seiner Amtsführung nötigen Smriften auszufolgen. Hauptgegner Zollers war 
der Hohenberger Landschreiber Johann Rudolf Wagner, der die Untertanen 
immer wieder zum Widerstand gegen den Obervogt ermunterte 27 • Die Inns-
brucker Regierung versuchte nochmals wie 1.674 ohne direktes Eingreifen den 
Konflikt zu beseitigen. Sie befahl Wagner, in dieser Angelegenheit auf sein 
Sitzungs- und Stimmrecht im Oberamt zu verzichten und verbot ihm bei der 
Gefahr des Verlustes seines Amtes, die Obere Herrschaft zu betreten oder die 
Untertanen in irgendeiner Weise gegen ihre Obrigkeit aufzuwiegeln. Zoller 
sollten die benötigten Schriften ausgeliefert, die Untertanen abermals zum 
Gehorsam angehalten werden 28. Zoller seinerseits wurde angewiesen, sich 
gegen das Oberamt manierlich zu verhalten und ihm den gebührenden Re-
spekt zu erweisen 2g. 
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In Fridingen selbst waren neue Unruhen ausgebrochen, in deren Verlauf man 
gedroht hatte, den Obervogt zu erschießen. Auch hierbei griff die Regierung 
zum gewohnten Mittel und ernannte den Landvogteiverwalter Schmidtlin zu 
ihrem Kommissar. Er sollte die Unruhen untersuchen und dabei möglichst 
versuchen, die gehörige Ruhe in Güte wieder herzustellen, doch könne er, 
"wo noth, executive verfahren", die Rädelsführer, - deren Existenz voraus-
gesetzt wurde -, festnehmen und gefangen nach Stockach bringen 30. über die 
vom Oberamt eingeschickten Beschwerdepunkte Hans Epplins, Valentin Ha-
mans und Jakob Schreibers, alles Fridinger Bürger, sollte er eine Untersuchung 
anstellen und dabei herauszufinden suchen, ob es sich bei diesen dreien um 
wirkliche Ausschüsse (gewählte Vertreter) Fridingens handelte oder ob sie sich 
selbst diese Eigenschaft angemaßt hätten 31. 
Als Zoller im Mai wegen eines angeblich auf ihn abgegebenen Schusses aus 
Fridingen floh, auch ein Patent Kaiser Leopolds, das bei Leib- und Lebens-
strafe, Konfiskation des Besitzes und des Verlustes aller Privilegien jeden wei-
teren Widerstand gegen den Obervogt verbot 32, keine Wirkung zeigte und 
Schmidtlin mit seiner Kommission offensichtlich nicht vorankam, entschloß 
sich die Regierung im Spätsommer 1.675, sich selbst zu engagieren, damit 
lIdern so gefahrlich aussehenden ibl (Übel) ehist ex fundamento abgeholfen 
werden möge" und "der guete und bestendige ruhestandt ainsmahls wider-
bracht und eingepflanzet werde"33, und übertrug dem Regimentsrat Adrian 
von Theuring (Deuring) 34 die Untersuchung des ganzen Falles. Er sollte zu-
nächst den Obervogt alleine befragen, dann die Bürgerschaft anhören und, -
wie schon Schmidtlin - falls sich auf Grund seiner Nachforschungen "durch 
die indicta (Indizien) und inquisitiones genuegsambe anzaigung contra reos 
(gegen die Angeklagten) herfurthuen", die Haupträdelsführer nach Stockach 
bringen. 
Obwohl Theuring als ehemaliger burgauischer Landvogteiverwalter mit den 
Zuständen in Schwäbisch-Österreich vertraut und so für seine Aufgabe gut 
geeignet war, stand seine Kommission in Fridingen unter einem Unstern. Zu 
gut hatte man noch dort in Erinnerung, daß das Ergebnis der Schmidtlinschen 
Kommissionen seit 1672 lediglich in der Aufbürdung hoher Kommissions-
unkosten bestanden hatte, daß die Verweisung der städtischen Beschwerden 
auf den Rechtsweg kein Ergebnis gezeigt und an den Mißständen sich nichts 
geändert hatte. über seinen Empfang schrieb Theuring in seinem Bericht: 
"Wie dann zu meiner ankhufft Jakob Hermann zu ermelten Fridingen auß-
truckhlich spargiert (verbreitet), sie wollen es der commission und dem ober-
vogten also machen, das es unß der teuffe! gesegnen solle. Auch zu dem ende 
sich der mehrere theil mit ihren gezognen zihlrohren (Gewehren) befast ge-
macht und in beraitschafft gestelt" 35. Da die Instruktion für Theurings Unter-
sudlUng ihm die Unruhen als im wesentlimen von der Bürgersmaft ausgehend 
darstellte, konnte er in dem Aufstand nur das Werk einiger weniger Rädels-
führer sehen und nimt einen allgemeinen Aufruhr gegen den Mamtmißbraum 
des Fridinger Obervogts. So versumte er, durm vorsichtiges Taktieren das 
Mißtrauen der Fridinger zu überwinden, die vermuteten Rädelsführer nam-
haft zu mamen und zu isolieren und dadurm in Fridingen "die guete und 
wohlanständige harmonia" wieder herzustellen. 
Dom smon der erste Versum endete mit einem völligen Fehlschlag. Theuring 
hatte Bürgermeister, Aussmüsse und die Gemeinde am 26. August um 7 Uhr 
aufs Rathaus bestellt, um seine Untersumungen zu beginnen. Die Bürger ver-
sammelten sim zwar smon um 6 Uhr und hielten Rat, dom gingen sie bei 
seinem Ersmeinen bis auf einen Aussmuß von 4 Personen lImit sonderbarem 
gesmray und murren" auseinander. Die vier, Hans Epplin, Valentin Haman, 
Jakob Herman und Laux Putsm 36, eröffneten ihm, daß sim die Bürger - of-
fensimtlim in Kenntnis der Rädelsführertheorie - weigern würden, einzeln 
auszusagen, sondern es nur in einer Bürgerversammlung alle gemeinsam tun 
wollten. Man hatte sim eigens auf einer Zusammenkunft auf dieses Verhalten 
geeinigt, was auch lImit darsetzung leib und lebens vestiglichen zu halten 
verspromen worden seye". Theuring setzte dagegen, daß sein ei nziges Ziel 
wäre, daß "durch gietige hinlegung (Beilegung) das ein zeithero in ermelten 
Fridingen gesmwebte mißtrauen khundte eradiciert (ausgeräumt)" werden, 
weswegen er auf einzelnem Erscheinen bestehen müsse, um ihre Besmwerden 
zur Kennmis zu nehmen. Die Fridinger aber erwiderten ihm, "daß sie dise 
mein (Theurings) commission ganz nicht begehrt heten" und blieben bei ih-
rem Entschluß, so daß es zu keiner Vernehmung kam. 
Am nächsten Tag änderte Theuring seine Taktik und berief zwei Bürger, Ja-
kob Butsch und Jakob Keller, die ihm als aussagewillig bezeimnetworden waren, 
namentlich aufs Rathaus, um den geschlossenen Widerstand der Bürger zu 
bremen. Sie ließen ihm jedom mitteilen, daß sie "gehrn erscheinen wolten, es 
wehre ihnen aber durm den burgermaister und andere burger bey verliehrung 
der burgerremt und anderen höchsten straffen verpoten worden", vor dem 
Kommissar all eine zu ersmeinen. Von Bürgermeister Hans Epplin wurde dieser 
Besmluß am Nachmittag nommals Theuring gegenüber lImi t groster keckheit 
also affirmiert und bestettiget" . Nach drei Tagen untätigen Wartens mußte 
Theuring feststellen, daß er trotz "gehäbter gedult, gebrauchter absonderlicher 
lindigkeit von ermeltem Fridingen einige schuldige und ad processus inquisi-
torii formationem netige parition (das zur Aufnahme des Untersuchungsver-
fahrens nötige Ersmeinen) nicht erlangen khinde", er sich" vilmehr von den-
selben nam mehrfeltig auf den rathshauß gehaltenen tumultuosen conventi-
culn (Zusammenkünften) '" versmidene iniuriose worth" anhören mußte. 
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Nachdem er bei einer gemeim;chaftlichen Vernehmung zwar die Klagen gegen 
den Obervogt Franz Zoller hätte feststellen können, kaum aber die Rädels-
führer, wie es ihm seine Instruktion vorschrieb, beschloß er, mit Gewalt vor-
zugehen, was ihm in seiner Instruktion für den Notfall erlaubt worden war, 
und die vier Rädelsführer - zu denen für ihn die vier von der Bürgerschaft 
gewählten Ausschüsse Epplin, Hamann, Hermann und Putsch nun geworden 
waren - festzunehmen. Er bat deswegen die Beamten der benachbarten öster-
reichischen Herrschaft Nel1enburg um Amtshilfe. Der Forstmeister der Land-
grafschaft brachte etwa 120 Mann Landvolk zusammen und rückte am 28. Au-
gust, abends gegen 10 Uhr, "in der still" gegen Fridingen vor 37, "in der mai-
nung, hierdurch der albereith yberwisnen offenbaren aufrührischen vier prin-
cipalen sich zu bemächtigen und herentgegen der ybrigen burgerschafft (so 
mehr ex metu [aus Furcht] alß ernst mit disen aufwiglern halten mueß) schutz 
zu halten" . Die "fridingischen tumultanten" , die den OberfalJ jedoch bemerk-
ten, schlugen Alarm, ließen sich auch durch die Worte des Forstmeisters, die 
Aktion sei nicht gegen sie, sondern nur gegen die Rädelsführer gerichtet und 
man werde sofort wieder abziehen, nachdem sich die Bürger zur Aussage vor 
dem Kommissar Theuring bereit erklärt hätten und dieser seine Untersuchung 
abgeschlossen hätte, nicht beruhigen. Sie hätten, wie Theuring schrieb, "sich 
mit ihren geladenen zihlrohren zusamben reteriert (zurückgezogen), die thor 
mit gewalt gespert und verwachtet, in die gassen und strassen viI wägen und 
andere dergleichen impedimenta (Hindernisse) gestelt und hernach mit so un-
verhörten tumultf1uchen und geschray aus der statt zu mir und mein volckh 
geruffen, daß dergleichen in vilen jahren, auch bei gros sen revolten und rebel-
lion nicht erhort worden. Bey deme es aber nicht gebliben, sondern sie rebeIIen 
haben gleich von ersagten zihlröhren solchergestalten 10ßgebrenndt, daß ein 
kugel ganz nahe bey unß vorbeygesauset, wardurch also die von dem sunst in 
dergleichen begebenheiten wohl prakticierten forstmaister angefiehrte mann-
schaft (damit khein blutbaad angestelt oder angerichtet werde, auch weilen 
diese landtvolckh nicht alles standt gehalten, sondern auf bIosses geschrey 
theils zuruckhgewichen) abziechen und die ganze nacht außer dem stättlein 
neben der commission auf freyem feld sich gedulten und verspatet werden 
miessen". 
Zwar riet man den Fridingern durch ihren Rechtskonsulenten Dr. Waibe\, den 
sie aus Rottweil hatten kommen lassen und der in der Nacht die Verhandlun-
gen führte, mehrfach zur Unterwerfung, doch "haben sie rebellen, welche ich 
(Theuring) ein für allemahl wegen erzaigter höchster schimpflich und hoch-
straffbarer renitenz nit anderst tauffen khann, doch hieran sich nicht geendet, 
sondern in furore continuo (in fortgesetzter Aufsässigkeit) gegengewalt ge-
braucht, auch sich verlauten lassen, wann schon 500 Mann khommen wolten, 
sie dannoch pro possibili solchen vim rebatieren wolten" (Obersetzung 38). Da-
nach stießen sie abermals gegen den Kommissar Theuring "ganz schimpf-
liche schmachwort" aus, schlugen dem ,Pfarrer, der die Kommission beher-
bergt hatte, Türen und Fenster ein und stürmten sein Haus. Der Kommis-
sionsdiener wurde von acht bewehrten Männern zum Stadttor geführt und 
dort gefangen gehalten. Wer mit der Kommission sympathisierte, wurde der-
artig "auf leib und leben" bedroht, "das sie sich in das heu und andere orth 
eyligist reterierten, ja sogar ihre schwangere weib und kinder verlassen und 
ex metu capitalis persecutionis (übersetzung 39) in das exilium auch nur halb 
beklaidet begeben müssen". 
Am nächsten Morgen brachen die Kommission und die Bauern " von ihrem 
gleich bey dem stättl auf offenen feld in dickhen nebel gehabten nachtläger" 
auf und marschierten nach Hause. Etwa 20 Fridinger, die in dem Abmarsch 
eine List sahen, nahmen eilends ihre Gewehre, besetzten den Weg, auf dem 
die Kommission am 28. August nach Fridingen gekommen war 40 und empfin-
gen die vorbeiziehenden Belagerer "mit erbärmlich außgegossenen iniurien 
und trohworten" - offenbar eine Eigenschaft der damaligen Bewohner Fridin-
gens, die Theuring stark im Gedächtnis haften geblieben ist. Besonders kün-
digten sie an, "daß sie mehr gemelten nellenburgischen forstmaister hauß und 
hoff anzinden wolten" . Immerhin stellte Theuring beruhigt in seinem Bericht 
fest: "jedoch aber auch unß khein schaden beschehen khinden, weilen wür 
dißhalben der Thonaw, die rebellen aber jenseits derselben gestanden". 
Für Fridingen war die Zuruckschlagung dieser bäuerlichen Exekutionstruppe 
ein Triumph von nur kurzer Dauer, durch den die Bürger der Stadt ihrem be-
rechtigten Unmut über die dauernden übergriffe des Obervogts, über schlep-
pende und - wenigstens von seiten des Landvogteiverwalters Schmidtlin -
parteiisch geführten Untersuchungen und über die Erfolglosigkeit aller ihrer 
Eingaben Luft machten. Doch die Folgen für die Stadt waren gravierend, da in 
den Augen Theurings und damit auch in den Augen der Innsbrucker Regie-
rung nun nicht die Ursache, sondern die Art der Beschwerdeführung der Fri-
dinger zu "schwehren und zumahlen gefehrIichen verbrechen" geworden war, 
gegen die sich hauptsächlich die folgende Untersuchung richtete und nicht 
mehr gegen die übergriffe des Obervogts Franz Zoller, "dan einmahl derglei-
chen wider ein kayserIiche landtsfürstliche commission verybende todtgefehr-
liche widersezlichkheiten und so lang wehrende aufruhrn von disen schlechten 
und wenigen, wiewohl ganz verwegenen gesellen nicht unstraffbar bleiben 
khonden". Also setzte Theuring nun alle der Obrigkei t zur Verfügung stehen-
den Machtrnittel ein, um den einmal gefaßten Entschluß durchzusetzen, die 
"Hauptrebellen" festzunehmen und die Untersuchung durch Einzeibefragun-
gen durchzuführen. 
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Fridingen wollte sich zwar schon kurz danach unterwerfen, wie der zweite Be-
richt Adrian von Theurings vom 19. September 1675 zeigt 4!, doch hatte Theu-
ring nach seinen Erfahrungen im August kein großes Zutrauen zu diesen Zu-
sagen und ließ aus Konstanz, der Gamisonsstadt für den südlichen Teil der 
habsburgischen Vorlande, zwei Kompanien mit je 7cr80 Mann anrücken. 
Oberstleutnant Rudolphi, der die Lage etwas nüchterner beurteilte als der 
unter dem Eindruck der Fridinger Wortgewaltigkeit überängstlich gewordene 
Theuring, kehrte mit seiner Kompanie angesichts der schwachen Fridinger Be-
festigungen und der geringen wehrhaften Mannschaft der Stadt sofort wieder 
um. Kapitänleutnant GrüschI blieb mit 70 Mann bis zum Abschluß der Kom-
mission und der überführung der eingekerkerten Personen nach Weingarten 
"zu der commission securitet (Sicherheit) und (um) die burger sowohl bey 
devotion zue erhalten als auch selbe zu fürderlicher parer ersetzung der er-
gangenen und noch erlauffenden uncössten zu vermögen". 
Die Bürger wurden entwaffnet und sollten dann ihre Beschuldigungen gegen 
den Obervogt vorbringen. Angesichts der fast sicheren Gewillheit, daß Franz 
Zoller in seinem Amt bleiben würde, wurden die meisten Anschuldigungen 
aus Furcht vor späteren Repressalien zurückgezogen. Zu dem Rest meinte 
Theuring, daß "diese einer sollichen unwichtigkeit seindt, daß beclagter herr 
obervogt dadurch wenige oder nichts graviert (belastet) wirdet und dadurch 
sein unschuld ziemblich am tag khombt". Der Versuch der Fridinger Bürger, 
durch eine neutrale Kommission von ihrem Obervogt befreit zu werden, war 
wiederum gescheitert. 
Es blieben jedoch die Folgen. Die Rädelsführer, der "Hauptrebel\" Jakob 
Schreiber, genannt Hauser Hans, und Valentin GundeI, ein Schlosser, waren 
flüchtig. An die umliegenden Herrschaften ging die Anweisung "zu deren 
gefenkhlicher beybringung". Hans Epplin, der Bürgermeister, und Valentin 
Hamann, Löwenwirt, wurden in Altdorf vom Landvogteiverwalter Dr. Franz 
Georg Schmidtlin und vom Landrichter in Schwaben Or. Mathias Ruesch 42 
verurteilt, über die bereits erlittene Untersuchungshaft hinaus zwei Jahre auf 
eigene Kosten am Fortifikationswerk von Freiburg zu arbeiten. Danach wur-
den sie für drei Jahre aller vorder- und oberösterreichischen Lande verwiesen. 
Außerdem mußten sie die Kosten der bisherigen Verpflegung und ihrer über-
führung von Fridingen nach Altdorf 43 und von da nach Freiburg tragen. Auf 
Anraten der o. ö. Regierung in Innsbruck vom 22. Juni 1676 entschied der 
kaiserliche Hofrat am 24. Juli 44, Valentin Hamann, "weilen er unpaßlichkeit 
halber zu der schanzarbaith allerdings untauglich", ersatzweise zu einer Strafe 
von 200 fl (Gulden) zu verurteilen 45, die er zu "leidenlichen fristen" zu be-
zahlen hatte. Außerdem wurde seine Verbannung "umb seiner erzaigenden 
bußfärtigkeit willen" von drei auf ein Jahr reduziert. Hans Epplin aber, "wei-
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Ien er niemahlen genad gesuecht und seiner corrigibilitet (Besserung) schlechte 
hoffnung" - mit anderen Worten, weil er nicht von seinem Redttsstandpunkt 
abweichen wollte - wurde bei der zudiktierten Strafe belassen. Die Stadt Fri-
dingen selbst wurde zu einer Geldstrafe von 5000 fl verurtei\t46. Der Ober-
vogt Franz Zoller war nach Fridingen zurückgekehrt, von wo er im Mai 1675 
vor dem Zorn der Fridinger fü r ein halbes Jahr geflohen. war (er hatte sich in 
dieser Zeit meist in Innsbruck aufgehalten). Er behauptete, durch die Fluch t 
"gänzlich außgesäckhelt und erarmbt" zu sein, suchte aber bei der Regierung 
vergeblich um einen Ersatz seiner Unkosten an - ein Zeichen, daß man ihn 
dort eben doch nicht für so gänzlich unschuldig betrachtete, wie man es bei 
der Untersuchung den Untertanen gegenüber beteuert hatte 47 • 
Wie wenig das Urteil Theurings von 1675 den Verhältnissen in Fridingen 
entsprochen hatte, geht aus einem Bericht der oberösterreichischen Regierung 
in Innsbruck vom 18. 3. 1677 an den Kaiser hervor, in dem um eine Wieder-
aufnahme der Untersuchung gebeten wird. Fast wäre man geneigt, hieri n eine 
Manifestierung des Prinzips der Gerechtigkei t in der Geschichte zu sehen, 
wenn nicht viele Einzelheiten allzudeuuich Züge der Kleinheit und Enge der 
südwestdeutschen Städtelandschaft tragen würden 48. 
In dem obenerwähnten Bericht 4g wurde festgestellt, daß zwar die Bürger Fri-
dingens gegen den Obervogt konspiriert hätten und deswegen zu Recht an 
Leib und Gut abgestraft worden seien, doch hätte auch der Obervogt die Bür-
ger sehr beschwert. Theuring hatte, nachdem durch seine Kommission die mei-
sten Streitfragen geklärt worden waren, den Obervogt ernstlich und nach-
drücklich ermahnt, die Bürger nicht mit einseitigen Neuerungen ("als welliche 
ohnedas odios [unerwünscht] und die gemuetter ab affectione abalienieren 
[von der Zuneigung zur Obrigkeit entfremden] thuen") gegen ihre altherge-
brachten Freiheiten, besonders ohne das Vorwissen der Innsbrucker Regierung, 
zu beschweren. Auch sollte er den Bürgern das Vorgefallene in keinem Fall 
nachtragen. Insbesondere sollte er aber verhindern, "das sein haußhalterin, so 
nur ein magd, des ambtskhellers ehewürtin in procession und zu khirchen 
vorzieche und den ersten khirchenstuell, gleich wie bißhero widerrechtlich zu 
schimpf der ambtskellerin und mit ärgernis anderer leuth beschehen, ein-
nembe". Bei seinen Untersuchungen hatte Theuring nämlich festgestell t, daß 
diese "hauserin oder khöchin" des Obervogts als das Hauptärgernis zu Fri-
dingen anzusehen sei, die die Untertanen "zu solcher aufruhr irritiert und ver-
bittert gemacht". Sie sei "ein so impertinent und maisterlose persohn, daß sye 
sich hecher (höher) und viI mehrere gewalts als yr einer würkhlichen ehewür-
tin eines obervogts und dergleichen beambten zuestunde, zumahlen in die 
ambtsgeschafft einzulegen und gleichsamb mit zu disponieren, zu gebieten und 
verpieten sich undterfangt oder doch dahin den obervogt anlaite und berede, 
daß er offennahlen nach ihren gefahlen denen undterthonen geboth und ver-
both gibet". Außerdem "lige sye ihme obervogt ohne undterlaß mit lährem 
geschwäz und allerhandt erdichten ungrundt wider die burger tagliches tags in 
ohren und denselben wider dise zu allen unwillen und exorbitanzien zu com-
movieren, damit sye ihr passioniertes gemieth an diesen leuthen erkhiellen 
möge" (Übersetzung 50). Da auf diese Weise Respekt und Zuneigung der Un-
tertanen gegen ihre Obrigkeit gefährdet seien, zumal "nit geringe indicia 
concubationis" (übersetzung 51) vorlägen, hatte Theuring eindeutig und klar 
verlangt, daß Zoller die Ursache dieses Ärgernisses, "diß ainzige beßmaulende 
und verschwetzte Mensch" bis spätestens Weihnachten 1675 wegschicke, an-
dernfalls die Regierung zu schärferen Mitteln greifen werde. 
Die Auskunft der nellenburgischen Beamten, die die Grundlage für den oben 
zitierten Bericht der Regierung von 1677 gewesen war, erwies dann jedoch, 
daß die eindringlichen Ermahnungen Theurings kaum etwas genützt hat-
ten 52. 
Die erste der Auflagen Theurings war gewesen, daß Zoller die Untertanen 
nicht mehr in ihren Gebräuchen und Gewohnheiten beschweren sollte. Hier 
hatten die Nachforschungen der nellenburgischen Beamten ergeben, daß der 
Obervogt die Fridinger bei der Wahl eines Bürgermeisters behindert hatte, 
indem er Laux Putsch verwehrte, ein Votum abzugeben 53, obwohl, wie Theu-
ring im Geheimen Rat in Innsbruck dargelegt, die Bürger in Fridingen in der 
Wahl des Bürgermeisters frei und vom Obervogt unabhängig seien. Außerdem 
hatte Zoller die Fridinger gezwungen, ihm für seine Unkosten während seiner 
sechsmonatigen Flucht im Frühjahr und Sommer 1675 einen Schuldschein über 
300 fl auszustellen, was sie "mit ihren größten schmerzen und weheclagen" 
taten, obwohl ihm das von der Kommission schriftlich und mündlich verboten 
worden war, zumal bei der Untersuchung nicht herauszufinden war, ob über-
haupt ein Fluchtgrund vorgelegen hatte. Weiter hatte er die Untertanen in den 
13 oberhohenbergischen Flecken seit der letzten Kommission in ihren wohl-
hergebrachten Freiheiten beschränkt, indem er Vögte und Gerichtsleute in den 
Gemeinden nach seinem Gefallen setzte und entsetzte, dabei "bevorab lauter 
junge unerfahrene leuth in das gericht aufnembe", ohne sie den Gemeinden 
vorzustellen oder schwören zu lassen. Außerdem hatte er "den allerschlimmb-
sten mann in der ganzen herrschaft", Valentin Marquart, zum Herrschaftsvogt 
bestellt, der - wiederum nach Theuring - im Verdacht stand, Magie zu betrei-
ben. Wegen dieses Mannes und wegen der Tatsache, daß seit sechs Jahren -
mithin während der gesamten Amtszeit Zollers - kein Jahr- oder Ruggericht 
mehr gehalten worden war, war die Rechtspflege in der Oberen Herrschaft 
Hohenberg fast völlig zum Erliegen gekommen "und in solcher confusion der 
obervogt sein sachen wol zu beobachten wisse". 
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Auch mit der Mißachtung der Frau des Amtskellers hatte er fortgefahren, 
indem er seine ehemalige Haushälterin, solange sie noch in Fridingen war, 
wie auch die nachfolgende ausdrücklich aufforderte, weiter den Stuhl einer 
Obervogtin in der Kirche, auch den ersten Platz in der Prozession einzuneh-
men 64 • 
Was die alte Haushälterin anbetraf, so hatte er sie trotz der angedrohten 
"poena infallibilis amotionis ab of6cio" (Strafe der unverzüglichen Dienst-
enthebung) nicht nur bis zum 3. März bei sich in der Wohnung behalten -
also neun Wochen über den festgesetzten Termin - , sondern sie dann zu pferd 
mit einem beladenen Wagen nach Dießenhofen in die Schweiz gebracht, wo er 
für sie ein Haus gemietet hatte. Kurz vor dem Abmarsch der Soldaten aus den 
Fridinger Winterquartieren 55 war er dann flunder dem praetexti (Vorwand), 
einen medicum (Arzt) zu Schaffhausen seiner gesundtheit halber zu consul-
tieren", für vier Wochen weggeritten, hatte sich die meiste Zeit in Dießen-
hofen aufgehalten und seine Haushälterin besucht. Erst kurze Zeit vor Ab-
fassung des Berichts hatte er zwei weitere Wagen mit Getreide nach Dießen-
hofen bringen lassen, wo sich die Haushälterin noch immer aufhalten soIlte, 
wenn auch Gerüchte behaupteten, sie wäre heimlich nach Fridingen in das 
Haus des Obervogts zurückgekehrt. 
Weiter hatten die NeIlenburger Beamten herausgefunden, daß Zoller "umb 
einer grossen leichtfertigkheit willen" vom Zurzacher Landvogt auf der dorti-
gen Herbstmesse mit einer Strafe von 300 fl belegt worden war. Dazu kam, 
daß der Obervogt beständig 5-7 gute pferde hielt, nie mit weniger als 4-5 
Pferden ausritt, zudem einen Schreiber, einen Knecht sowie drei Mägde be-
schäftigte, einen üppigen Haushalt führte und seit dem Abschluß der letzten 
Untersuchung einen Konstanzer Leutnant als "salva guardia" (Schutzwache) 
bei sich hatte, dem er täglich 15 Kreuzer Sold zahlte 56, so daß man sich in 
allen umliegenden Herrschaften wunderte, wie er das "mit landtkhindiger 
seiner geringen besoldung" , die sich auf etwa 300 fl belief, aufbringen 
konnte. 
Die Untertanen selbst wagten aus Furcht vor Repressalien des Vogtes keinen 
Widerspruch mehr, während in der Nachbarschaft "das gemürmel, negst deme 
man sich ob allem disem sehr ärgert, fast überhandt nembe". Ein besonderer 
Beschwerdepunkt war sei ne selbstherrliche Ausschreibung von Herrschafts-
anlagen, von denen er nachweislich seit seinem Amtsantritt 18 ausgeschrieben 
hatte, die 1800 f1 ertrugen 57 . Davon hatte er nach Ehingen zur landständischen 
Kasse aber n icht mehr als 450 fl und einige hundert Gulden für Proviant-
fuhren für die gegen Frankreich aufmarschierenden Truppen bezahlt, wobei 
noch etwa 300 f1 Fuhrlohn für die Truppenlieferungen offen waren. Einige 
Untertanen, die sich dagegen auflehnten, warf er ins Gefängnis und brach da-
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mit den Widerstand der anderen 58. "Wohin a'ber all anders von disen armben 
undterthonen schwais erpressten obervogtlichen imposten (Steuern) hinkom-
men, wisse Gott und er obervogt". 
Doch hatte er, ebenfalls nach Auskunft der nellenburgischen Beamten, nicht 
nur Untertanengelder, sondern auch Kammergefälle und Herrschaftseinnahmen 
veruntreut 59. Neben nicht verbuchten Sttafgeldern waren auch Manumissions-
gebühren von in der Fremde gesessenen Leibeigenen, die er losgelassen hatte, 
nicht verzeichnet worden. Die Innsbrucker Regierung war überzeugt, daß bei 
einer genaueren Nachprüfung noch weitere Unterschlagungen ans Tageslicht 
kommen würden, "von welchen sich die affligierten (bedrückten) undterthonen 
zu reden darumben scheuehen, weilen sye beförchten, er obervogt, so er 
alldorthen zu verbleiben haben solte, es ihnen anderwerts entgelten lassen 
thätte" . 
Durch den nellenburgischen Bericht war die Fortdauer der Mißstände in Ober-
hohenberg und die Nichtachtung aller von der kaiserlichen Kommission im 
Jahre 1.675 dem Obervogt Franz Zoller gemachten Auflagen klar erwiesen. 
Da er zudem die durch ständige Winterquartiere sowie durch die verhängten 
Strafen und Kommissionskosten, die über 5000 fI betragen hatten, völlig er-
schöpften Untertanen der Oberen Herrschaft weiter auszusaugen gesucht hatte 
und endlich, wie öffentlich verbreitet wurde, das von den Untertanen erpreßte 
Geld sowie die von der Hofkammer veruntreuten Gefälle und Naturalien nach 
und nach in die Schweiz transferierte, wohin er sich selbst zurückziehen wollte, 
schlugen Präsident, Kanzler, Regiments- und Hofkammerräte der Regierung 
in Innsbruck dem Kaiser vor, eine neue Untersuchung gegen den Obervogt 
einzuleiten. Diesmal empfahlen sie, Dionysius von Rost, Landvogteiverwalter 
von Nellenburg und kaiserlichen Regimentsrat 60 und Dionysius Treyer, den 
nellenburgischen Landschreiber 6 ! als "negstgesessenen und unpartheyischen 
beambten" mit der Kommission zu betrauen, die sich, soweit es gehe, "ohne 
sundere auflauff" der Person des Obervogts bemächtigen, ihn auf das Schloß 
nach Nellenburg 'bringen und dort gefangenhalten sollten. Seine Amtsschriften 
sollten sie einziehen und die persönliche Habe ZoIIers beschlagnahmen. Da-
nach wäre eine nochmalige Untersuchung über die Vorfälle in Fridingen anzu-
stellen. Die Stadt Dießenhofen in der Schweiz aber sollte man bitten, die vom 
Obervogt dorthin verbrachten Güter mit Arrest zu belegen. 
Zoller selbst, der durch den Tod seines Bruders, des Hofkammerrates Johann 
Georg Zoll er, im Sommer 1.676 seine wichtigste Stütze in Innsbruck verloren 
hatte, wandte sich, sobald er von der neu angesetzten Untersuchung Kunde 
bekam, an seinen Vetter, der in Innsbruck kaiserlicher Rat und Hofkammer-
registrator war. Sein Vetter blieb jedoch reserviert, mahnte zunächst die noch 
ausstehenden Abrechnungen an, informierte ihn aber über die Vorgänge in 
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WAPPEN DER FAMILIE ZOLLER 
VON ZOLLERSHAUSEN 
(Siebmacher, Wappenbuch IV, 1, Tafel 23) 
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Innsbruck. Zoller spürte, was die Intensität des Schriftwechsels mit seinem 
Vetter beweist, daß sich die Schlinge langsam zuzog 62. Er erregte sich über 
den ganzen Vorgang so sehr, daß, wie er schrieb, "mir die galJ im magen 
überschossen und ich deswegen kranckh darniederliege" 63. Heftigst wehrte er 
sich gegen die übertragung der Untersuchung an Dionysius von Rost, ebenso 
wie er gegen eine mögliche Kommission des hohenbergischen Marschalls Wil-
helm Schorer agitierte 64. Er bezichtigte alle hohenbergischen Beamten der 
Parteilichkeit und Gehässigkeit, die ihn "wie landtkhündtig ist, bishero auffs 
höchst verfolgt und ahn ehr, haab und guet in die eysseriste ruin zu stürtzen 
gesucht und noch suchen" 65. Statt dessen bat er, wiederum den Landrichter in 
Schwaben Dr. Ruesch und den ehemaligen Landvogteiverwalter Dr. Sc:hmidt-
lin, von denen er sich nach seinen früheren Erfahrungen ein günstigeres Un-
tersuchungsergebnis erhoffen mochte, mit der Kommission zu beauftragen. 
Es war vergeblich. Wie die Innsbrucker Regierung vorgeschlagen hatte, wur-
den Dionysius von Rost und Dionysius Treyer als Untersuchungskommissare 
eingesetzt. Sie suspendierten Zoller zunächst bis Ostern (16. April) 1677. 
Offensichtlich versuchte man dann in Stockach, das Verfahren einschlafen zu 
lassen, denn im Oktober 1677 äußerte die Regierung in Innshruck in einem 
Schreiben an die beiden NelJenburger Beamten ihr Befremden darüber, daß 
der Prozeß gegen Zoller noch nicht begonnen habe, und wies Treyer und Rost 
an, unverzüglich die Untersuchungen fortzuführen und den Bericht darüber 
nach Innsbruck einzusenden 66. Der in Haft liegende frühere Bürgermeister von 
Fridingen Epplin mochte noch einmal Hoffnung geschöpft haben, zu seinem 
Recht zu kommen und hatte ein Memoriale (Denkschrift) nach Innsbruck ge-
schickt, das im Prozeß gegen Zoller verwendet werden sollte 67 . Im April 1678 
war der nellenburgische Bericht abgeschlossen und nach Innsbruck geschickt 
worden. Treyer erhielt Anweisung, Zoll er gegen eidliche Sicherheitsleistung 
frei nach Innsbruck reiten zu lassen 68, doch noch bevor es zur Ausführung 
dieses Befehl kam, mußte Treyer nach Innsbruck berichten, daß der in Haft 
gesessene ehemalige Obervogt von Fridingen "nach ausgestandener kranckheit 
ahgeleibt" sei 69. 
Der Rest ist Epilog. Der Landschreiber Treyer mußte eine Aufstellung über die 
durch Veruntreuung, den Prozeß und die Gefangenschaft Zollers entstandenen 
Unkosten erstellen, seine Habe in Stockach, Dießenhofen und Fridingen in Be-
schlag legen, sie möglichst günstig verkaufen, den Erlös bis auf weitere Wei-
sung der Regierung verwahren und die Gläubiger Zollers zunächst noch vertrö-
sten 70. Ende 1682 übersandte Treyer dann die von ihm getroffene Vermögens-
verteilung unter den Gläubigern Zollers zur Genehmigung nach Innsbruck 71. 
In Fridingen mochte man mehr als Erleichterung über das gewaltsame Ende 
der Herrschaft Zollers empfunden haben. Sofort nach seiner Suspendierung 
wurde der Stadt durch kaiserliches Reskript vom 19. März 1677 die Hälfte der 
wegen der Unruhen zudiktierten Strafe erlassen 12, im April 1680 davon noch-
mals die Hälfte 73, wodurch der Widerstand der Stadt durch den Landesherrn 
wenigstens teilweise gerechtfertigt wurde. über das weitere Schicksal der ein-
zeln verurteilten Fridinger Bürger konnte ich keine Angaben finden. Bis 1688 
ergaben sich in den von mir durchgesehenen Akten keine Hinweise auf eine 
Begnadigung. 
Zum Nachfolger Franz Zollers wurde Johann Troyer von Ansheim bestellt, 
doch scheint er sein Amt nicht angetreten oder nur sehr kurz wirklich ausgeübt 
zu haben 74. Für ihn wirkte Ulrich von Pflaumern (Pflummern) als Obervogtei-
verwalter, danach, als er wegen seines zu hohen Alters 168) resignierte 75, 
Meinrad von Arzt. Auch er war zunächst nur Obervogteiverwalter, wurde aber 
im Juni 168) zum wirklichen Obervogt ernannt 76 • Es war der letzte Obervogt, 
der in Fridingen amtierte. 1688 verlegte er das Obervogteiamt in das wirt-
schaftlich damals bedeutendere und günstiger gelegene Spaichingen 17. Nach 
den Ereignissen von 1672-1677 ist es möglich, daß die Fridinger Bürger die 
Verlegung nicht nur mit Bedauern gesehen haben. 
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1676). 
18 LRAI Pestardliv XXVI 581. 7. Sept. 1672. 
19 Sdlwabenbüdler 1672, p. 281 und 355. 19. Okt. 1672 und 10. Dez. 1672. An die-
sem Tag sdlickte die Innsbrucker Regierung die Besdlwerdesdlrift an den mit der 
Untersudlung beauftragten Landvogteiverwalter Schmidtlin, der die Bürger auf 
den Redltsweg nach Innsbruck verwiesen hatte. 
20 LRAI Pestardliv XXVI 581. 3. Juni, 7. Aug., 8. Aug. 1673. 
2J Sdlwabenbüdler 167), p. 301. 16. Nov. 167). Offensidltlidl war die Wahl der 
Amtsvögte ein Recht, das der "Landschaft" der Oberen Herrschaft zustand, wobei 
dem Oberamt in der Regel nur ein fonnales Bestätigungsrecht blieb. 
22 Sdlwabenbüdler 1673, p. 351'. 27. Okt. 1673. 
23 Sdlwabenbücher 167), p. 298. Schreiben der Regierung vom 16. Nov. 167). 
24 Schwabenbücher 167), p. )00. Befehle vom 10., 17., 27. Okt. und 16. Nov. 167). 
25 Sdlwabenbücher 167), p. 299. 16. Nov. 167). Bezeichnend rur die Enge und Klein-
heit der Verhältnisse in dem damaligen Amtsstädtdlen ist ein Schreiben der Re-
gierung vom gleichen Tag an den Landvogteiverwalter Dr. Schmidtlin (p. 300), 
in dem sie ihm mitteilt, sie habe erfahren, daß die Frau des Fridinger Kellers bei 
der Hodlzeit ihrer Magd zuerst im Wirtshaus, dann auf der Gasse Beleidigungen 
gegen den Obervogt ausgestoßen. Deswegen wird Schmidtlins Untersuchungs-
kommission auch auf diesen Punkt ausgedehnt und ihm befohlen, dem gekränkten 
Teil Genugtuung zu verschaffen. 
2G Mathias Kupfersdlmid hatte sidl im Namen seines Sohnes Jakob beim Oberamt 
Rottenburg besdlwert, weil dieser wegen des Verdachts, eine in Spaichingen aus-
gehängte, gegen den Obervogt gerichtete Schmähsdlrift gesdlrieben zu haben, ge-
fangengelegt, gefoltert und auf den reinen Verdacht hin in einen finsteren Tunn 
gesteckt worden war. Dort wurde er mehrfadl gefoltert, bis er, weil er die Schmer-
zen nidlt mehr ertragen konnte, ein Geständnis ablegte. Das Rottenburger Ober-
amt leitete die Besdlwerde als glaubwürdig an die Innsbrucker Regierung weiter, 
die darauf befahl, den Jakob Kupferschmid gegen eidliche Sidlerheitsleistung aus 
der Haft zu entlassen. Der vom Fridinger Obervogt angeforderte Gegenbericht 
stellte die Verdächtigung als völlig eindeutig und erwiesen dar, so daß die Inns-
brucker Regierung ihre Entscheidung widerrief und dem Rottenburger Oberamt 
eine Rüge erteilte, weil es leidltfertig dem Zeugnis eines Untertanen gegen einen 
österreichisdlen Beamten Glauben geschenkt hatte. Es wurde den Beamten anbe-
fohlen, dem Obervogt den gebührenden Respekt zu erweisen, Mathias Kupfer-
schmid wegen seines falschen Zeugnisses jedoch in Haft zu nehmen. (Schwaben-
büdler 1674, p. 556-557. 20. Okt. 1674). 
27 Johann Rudolf Wagner übernahm 1671 die Landsdlreiberstelle in Hohenberg 
(LRAI, Hofreg. Prot. 1671 Nr. I p. 1)), die er bis zu seinem Tod 1684 innehatte. 
Er hatte die Niedergeridltsbarkeit in Frommenhausen inne, die seinem Vater Dr. 
jur. Joh. Wagner (1605-1656), o. ö. Rat und Hauptmannschaftsverwalter der Herr-
sdlaft Hohenberg 1648-1656, wegen einer nidlt bezahlten Schuld von Erzhz. Fer-
dinand Karl verliehen worden war. Verheiratet war er mit Katharina Hasenfelder 
aus Rottenburg. (OAB Rottenburg ll , S. 163) . 
28 Schwabenbüdler 1675, p. 87-88' . 5. März 1675. 
29 Schwabenbücher 1675, F. 118'-89. 5. März 1675. 
30 Sdlwabenbüdler 1675, p. 57-58'. 5. März 1675. Bezeichnend für die Schwierigkeit 
der damaligen Redltspflege ist der Satz in Schmidtlins Instruktion: "und da de-
rentwegen andere territoria betreten werden mießen, (solle er) gehöriger orthen 
die gebreichlichen requisitorialien (Gesuche) abgehen lassen". 
49 
31 Schwabenbücher 1.675, p. 85)-89'. 1.2 . März 1.675. 
32 Schwabenbücher 1.675, p. 323-323'. 28. Mai 1.675. 
33 LRAI Pestarchiv XXVI, 581. 
54 Adrian von Theuring war 1.67)-1675 Landvogteiverwalter im Burgau (LRA!, 
HoEreg. Prot. 1.675176 Nr. II, p. 40. 23 . April 1675), 1675-1692 Regimentsrat, 
1.692-1.706 Vizekanzler, 1.706-1.71.0 Kanzler der Tiroler Regierung. Er starb am 
12. Dez. 1.71.1. in Innsbruck (H. Staudinger, Beamtenschematismus) . 
35 LRAI Pestarchiv XXVI, 581. . Kommissionsbericht vom 29. Aug. 1675. Aus dem 
Bericht stammen auch, soweit nicht eigens angegeben, die folgenden Zitate. 
36 Hans Epplin und Valentin Haman hatten bereits die im gleichen Jahr an das Ober-
amt geschickte Beschwerde unterschrieben. S. o. Anm. 31. 
37 Fridingen hatte damals (1.680) im besten Fall 50 Mann wehrhafte Mannschaft ; 
Stadtmauern und Tore waren baufällig. (HSTA St, B 30, Bü 277) . 
38 "Sie nach Möglichkeit einen solchen Gewaltstreich zurückweisen wollten". 
39 "aus Furcht vor einer lebensbedrohenden Verfolgung". 
40 Vermutlich ein Platz dicht bei der Donaubrücke. 
41 LRAI Pestarchiv XXVI, 581. 9. Sept. 1675. Aus diesem Bericht die folgenden Zitate. 
42 Dr. Mathias Ruesch, Landrichter in Schwaben 1.675-1.677, danach Landvogteiver-
walter in Schwaben (LRAI, Hofreg. Prot. 1.677178 Nr. II, p. 39. 27. April 1677) . 
Diese Stelle hatte er bis zu ihrer übernahme durch Johann Baptista Salamon von 
Salamonsegg 1678 inne. 
43 Auffällig ist die Obergehung des zuständigen Gerichts in Stockach wie auch die 
dauernde Umgehung des Oberamts Rottenburg und seiner Beamten in der Unter-
suchung. Wahrscheinlich wurde jedoch Dr. Schmidtlin die Aburteilung übertragen, 
weil er auf Grund seiner früheren Kommission die Fridinger Verhältnisse gut 
kannte, was jedoch nicht sehr für ein unparteiisches Urteil spricht. 
44 Beide Schreiben LRAI Pestarchiv XXVI, 581. 
45 Diese Summe entsprach um 1680 dem Gesamtvermögen eines mittel begüterten 
Bürgers in Fridingen. Als Wirt in Fridingen hat Hamann wahrscheinlich ein Ver-
mögen um 400 fl besessen . 
46 LRAI Pestarchiv XXVI, 581.. 4. Aug. 1676. 
47 Briefe Zollers vom 14. und 17. Juli 1676. Pestarchiv XXVI, 581. 
48 Meinrad von Arzt, der letzte Fridinger Obervogt von 168)-1688 (1.688-1.704 in 
Spaichingen) hatte 1676 um die übertragung der Landvogteiverwaltung in Nel-
lenburg oder wenigstens der Obervogteistelle in Fridingen ersucht. Da die erstere 
schon an Dionysus von Rost vergeben war (LRAI, Hofreg. Prot. 1676/77. Nr. II , 
p. 21.4. 25· Juli 1677), erkundigte sich die Regierung bei den Beamten in Nellen-
burg, wie Franz Zoller den ihm von der Kommission gesetzten Auflagen nach-
gekommen war. (HSTA St. Schwabenbücher 1676/ 77, p. 31.7. 31.. 12. 1676). Man 
kommt nicht umhin, diese neue Aktivität der Regierung gegen Zoller in einem 
gewissen Zusammenhang damit zu sehen, daß Zoller durch den Tod seines Bru-
ders Johann Georg Zoller, des Hofkarnmerrates in Innsbruck, dort eine wertvolle 
Stütze verloren hatte. Vgl. Anm. 11. 
49 LRAI, O. O. Hofreg. Akten Einlauf. 18. März 1677. 
50 "und denselben verleitet sie gegen die Untertanen zu allen Ausschreitungen, da-
mit sie ihr leidenschaftliches Gemüt an diesen Leuten kühlen kann". 
61 "Anzeichen für ein uneheliches Verhältnis". 
62 Den Bericht der nellenburgischen Beamten forderte die Regierung am 31. Dez. 
1676 an. Schwabenbücher 1676/77, p. 3:17. 
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53 Laux Putsdt war einer der vier Aussdtüsse, die Theuring den Besdtluß der Bür-
gersdtaft Fridingens, nur gemeinsam auszusagen, übermittelt hatten. s. o. S. )8 . 
54 Diese neue Haushälterin hatte er sdton an Sebastiani 1677 (20. januar) "in der 
nadtt (welidtes audt bedenckhlidt) weckh gesdtickht". 
55 Seit 1670 mußten die vorderösterreidtisdten Gebiete und Sdtwäbisdt-Osterreidt 
alljährlidt die zum Krieg gegen Frankreidt bestimmten Truppen durdt Kontribu-
tionszahlungen unterstützen und für sie Winterquartiere bereitstellen, was zum 
Teil zu unerträglidten Belastungen führte, die die Leistungskraft der einzelnen 
Herrsdtaften zum Teil erheblidt überstieg und sie zu großen Sdtuldenaufnahrnen 
zwang. Besonders sdtwerwiegend war, daß Sdtwäbisdt-Osterreidt rudtt nur mit 
den Kaiserlidten Einquartierungen, sondern zusätzlidt durdt den Sdtwäbisdten 
Kreis belegt wurde. Der Abmarsdt aus den Winterquartieren erfolgte meist im 
April. (LRAI, Hofreg. Prot. 1670-1698). 
58 60 Kreuzer waren 1 Gulden. 
57 In der Oberen Herrsdtaft Hohenberg wurden, zumindest in der zweiten Hälfte des 
17. jh. die Anlagen, audt "einfadte Steuer" genannt, zu je 100 fl. ausgesdtrieben, 
an denen jede der 1) Gemeinden ein bestimmtes Quantum zu übernehmen hatte. 
(HSTA St, B )0, Bü 277) . Merkwürdigerweise findet sidt in den erhaltenen stän-
disdten Akten aus dieser Zeit kein Hinweis auf einen Protest der Ehinger Stände 
wegen dieser Aussdtreibungen, obwohl gerade SteuerbewiUigung und Steuerum-
legung von ihnen als ihr vornehmstes Redtt bezeidtnet wurden. (HST ASt, B )0, 
Bü 45 *. Absdtriften von Rezessen in versdtiedenen Landsdtaftsangelegenheiten 
1651-1728) ; B )0, Bü 262 (Kleines steuerbereitungsprothocollum 1676-1698). 
58 Aus alledem geht hervor, wie beredttigt die Entziehung der Besteuerungsunterla-
gen durdt die Beamten des Rottenburger Oberamts gewesen war, die die Inns-
brucker Regierung 1675 wieder rückgängig gemadtt hatte. s. o. S. )5. 
59 In der Kellerraitung waren nur 26 fl an Strafgeldern verbudtt, obwohl Zoller 
nadtweislidt alleine in Fridingen im jahre 1677 100 Taler Strafen (!) eingezogen 
hatte. Nidtt enthalten war in den 100 Talern das, was er in den 1) Dörfern 
eingezogen hatte, wo er alleine von einem Dorf 12 Dukaten Strafgelder erhalten 
hatte. 
GO Dionysius von Rost war ein Sohn des Hans Gaudenz, Oberst und Kommandant 
zu Konstanz und der Veronika von Penteupes (in 1. Ehe verheiratet mit Maria 
Adriani von Sittidthausen). Das Gesdt ledtt war eines der angesehensten in Süd-
tirol, wo sie Dienstleute des Stifts Sonneburg gewesen sein sollen. Ihr Name 
stammt vom Hof "am Rost" bei St. Virgil am Enneberg, den sie 1)18 erworben 
hatten. (Vgl. RudolI Granidtstaedten Czerva : Brixen, Reidtsfürstentum und Hof-
staat ; Wien 1948, S. )27-))2). Dionysius von Rost wurde am 25 . juli 1667 in die 
Landvogteiverwaltung von Nellenburg immittiert (LRAI, Hofreg. Prot. 1665/ 67 
Nr. 11, p. 214) , im gleidten jahr zum Regimentsrat ernannt (kais. Mitt. v. )0. Dez. 
1667. a.a.O. p. 225) . Im januar 1677 erhielt er, nadt der freiwilligen Resignation 
seines Sdtwagers Karl Sigmund von Hohenberg, die Hauptrnannstelle in Hohen-
berg und wurde gleidtzeitig in den Freiherrnstand erhoben (LRAI, Hofreg. Prot. 
1677178 Nr. 11, p. 1 ', 42 '. 2. jan. und 27. April 1677). (Seine Schwester Susanna 
von Rost hatte 1649 Kar! Sigmund Freih. v. Hohenberg gehei ratet. Vgl. S. Krez-
dorn: Wie die Freih. "von Hohenberg" nadt Rottenburg kamen ; Süldtgauer Al-
tertumsverein, jahresgabe 1962, S. 28-)2) . 170) wurde er zum Geheimen Rat und 
1706 zum Vizestatthalter in den v. ö. Landen ernannt. (Staudinger S. 127) . 
81 S. Anm. 18. 
51 
82 LRAI Pestarchiv XXVI, 581 . 2. 12. ; 16. 12. 1676; 6. 1.; I) . 1.; 27.1.; 3. 2. ; 10. 2. ; 
2).2. 1677. 
63 a.a.O. ) . März "1677. 
64 a.a.O. "10. März 1677. 
65 Dionysius von Rost war schon 1675 zusammen mit dem Landvogteiverwalter von 
Smwaben Dr. Smmidtlin als Kommissar vorgesehen, wobei Seb. Wilh. Smorer 
den beiden assistieren sollte (Schwabenbümer 1675, p. 3"16-)24. 9. April "1675) . 
Statt dieser Kommission wurde, wie oben dargestellt, Adrian von Theuring nach 
Fridingen geschickt. Smon vorher hatte D. v. Rost, unter Hinweis auf seine Ver-
wandsmaft mit dem Hauptmann der Herrschaft Hohenberg Kar! von Hohenberg, 
um Befreiung von der Kommission gebeten, da man ihm deswegen bei der be-
kannten Spannung zwischen dem Oberamt in Rottenburg und dem Fridinger Ober-
vogt Parteilichkeit vorwerfen könne. Seine Entsmuldigung war damals anerkannt 
worden und statt seiner der Landrimter in Schwaben, Dr. Ruesm, zum Kommissar 
bestimmt worden (Schwabenbücher "1675, p. 32)'. 28. Mai 1675). 
66 Schwabenbücher 1676/ 77, p. 636'. 13 . Okt. 1677. 
67 Es wurde am 26. April 1677 den bei den Kommissaren zugestellt (Smwabenbümer 
1676/ 77, p. 440 ) . 
88 Schwabenbümer 1678, p. 109-109'. 13 . April 1678. 
69 a.a .O. p. 153'-154'. ) . Juni 1678. 
70 a.a.O. p. ) 02-)02'. ) . Okt. 1678. Auf die Frage Treyers, wie der Unterhalt des 
Kindes Zollers in Geissingen (vermutlim Geisingen, Kr. Donauesmingen) zu re-
geln sei, ging die Regierung nicht ein. 
71 Smwabenbücher 1682. 22 . Dez. "1682. 
72 LRAI, Hofreg. Prot. 1677178 Nr. 11, p. 26. Das Reskript wurde den beiden o. ö. 
Wesen (Regierung und Kammer) am 4. April 1777 zur Ausführung übergeben. 
(LRAI, Hofreg. Prot. 1677 Nr. 2, p. 110'). 
73 Smwabenbümer 1679/ 80, p. 414-414' . 8. April 1680. 
74 Smwabenbümer 1678, p. 112'. Am 18. April 1678 wurde Troyer durm Regierung 
und Kammer in die Stelle eingewiesen. Am 14. Juni ermahnte man ihn, die Stelle 
ra sm anzutreten (p. 209). Im Februar 1683 war er Forstmeister im Pustertal 
(Schwabenbücher 168)/ 84, p. 54'. 22. März 168)). 
75 Genannt 1680 (STA Rottenburg, Universalsteuerbereitungsprotokoll 1680-1683, 
p. 222). Die Resignation 1683 (Schwabenbümer 1683/ 84. 22. Febr. 168)) . 
78 Smwabenbümer 168)/ 84, p. 174. 16. Juni 168). Johann Meinrad von Arzt war 
Obervogt von 168)-1704. (OAB Spaimingen S. 182). Vgl. E. H. Knesmke: Neues 
allgemeines deutsches Adelslexikon Bd. 1. 1929, S. 118. 
77 Fridingen hatte zu Ende des 17. Jh. (1680) 70 Steuerzahler und 56 Häuser. Seine 
27 Handwerker ernährten sim mehr durm Taglöhnen als durch ihr Handwerk. 
Stadtmauer und öffentliche Gebäude waren dem Einsturz nahe. Von dem ober-
hohenbergischen Steueraufkommen trug es 11 Prozent. - Spaimingen hatte im 
selben Jahr 98 Steuerzahler, 88 Häuser und 29 Handwerker, die offensichtlim in 
ihrem Handwerk tätig waren. Von dem oberhohenbergismen Steueraufkommen 
trug es 19 Prozent. (ST A Rottenburg, Universalsteuerbereitungsprotokoll1680 bis 
168)) . 
